
921Nr. 20: Trostlied für Johann Friedrich von Sachsen (1548)

[A 1v:] [1] „Von Gottes gnad Johans Fridrich“,1

so nent man mich
jnn aller Welt gemeine.
Gantz fridsamer bekenner bin
mit rechtem sinn5

des Gottes Wort so reine.
Ob ich drumb leidt
zu dieser zeit,
trags mit gduldt,
habs nicht verschuldt,10

weis Jung, Alt, Gros vnnd Kleine.

[2] „Hertzog zu Sachsen“ durch sein radt,
„von Gottes gnad“
– sag ich noch eins2 – on wanken
bin  ich vnd bleibs zu end, gleub das,15

obs Teuffels has
mich plaget vnd mein gdancken
betrbet macht.
Doch ichs nicht acht;
ich weis ein trost,20

der mich erlost
aus diesen meinen schrancken.

[3] „Des heiligen Rmischen reichs“ schon
– wol mirs Gott gan3 –
„Ertzmarschal4 vnd auch Churfrst“.25

Doch sol ichs jtzunt nimmer sein;5

1 „Durch die Strophen 1–6 zieht sich folgender Titel: ‚Von Gottes Gnad Johans Fridrich, Herzog
zu Sachsen, des heiligen römischen Reichs Erzmarschal und Churfürst, Landgraf zu Düringen,
Marggraf zu Meißen, Burggraf der Stadt Magdeburg‘“ (Liliencron IV, 433, Anm. 1).
2 noch einmal. Vgl. Art. eins 2), in: DWb 3, 260f.
3 gönnen. Vgl. Art. gönnen 1), in: DWb 8, 888f.
4 Eines der traditionellen Erzämter des Reiches. Das Erzmarschallamt war mit der sächsischen
Kurwürde verbunden. Der Marschall war ursprünglich Stallmeister, dann Aufseher über das (be-
rittene) Gefolge. Die Erzämter der weltlichen Kurfürsten wurden nur noch symbolisch bei den
Krönungsfeierlichkeiten wahrgenommen. Die geistlichen Kurfürsten waren Erzkanzler des
Reichs, und zwar Mainz für Germanien, Köln für Italien und Trier für Gallien und das Arelat
(Burgund). Vgl. Dietmar Willoweit, Art. Erbämter, in: LexMA 3 (1986, ND 2009), 2101.
5 Herzog Moritz von Sachsen beanspruchte für seine Unterstützung des Kaisers im Schmalkal-
dischen Krieg die Kurwürde (und den Besitz des Kurkreises Wittenberg, mit dem diese verbun-
den war) für seine, die albertinische Linie des Hauses Sachsen. „Am 4. Juni [1547] beurkundete
der Kaiser den Übergang der sächsischen Kurwürde und mit ihr eines erheblichen Teils des kur-
fürstlichen Territoriums an Herzog Moritz – als die versprochene Belohnung  für Moritz’ Teil-
nahme am Krieg, zugleich aber und vor allem als reichsrechtliche Degradierung des politischen
Haupts des deutschen Protestantismus. Das Todesurteil gegen den gewesenen Kurfürsten wurde


